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G=SS 3ti5 eigne S)etm. ©Ss=i)

Von ü. W. ZüricRer.
Ins eigne Reim Oer See erblinkt.
6in neuer Eebensmorgen winkt.
Vergangen und uerfcRwunden
Sind unruRuolle Stunden,
erinnernd find gereinigt
Die, meldte uns gepeinigt.
Die fcRönen leuchten weiter
JTls dauernde Begleiter.

Ins eigne Reim! In Gold getaucRt,
Von Sonnenflimmer überRaucRt

Begrüben uns die fernen.
Hun müffen wir es lernen,
Zu wandern und zu reifen
In neuen Cebenskreifen,
ünd in dem neuen Bunde
5eft fteRn auf eignem Grunde.

Ins eigne Reim! Huf eignes Cand!
Ift's woRl ein dauernd feftesBand?
6s maRnen Wanderfterne
Aus grenzeniofer 5erne:
Kein Reim auf diefer Grden

Kann fOenfdten dauernd werden.
Sie kommen und fie geben
Und tun wie Staub uerweben.

Ins eigne Reim! Gin kurzes Rait; Hun mad), dab diefe Strecke

Dann reibt's dicb weiter mit Gewalt Dir Seel' und Sinnen wecke;
Hadt unnennbaren Ufern Dab, was dein Rerz erfcbauet,
Zu rätfeloollen Rufern. Dein Geift lebendig bauet.

3er S)eibenReuet.
©rgäRIung oon 511 f r e b §u g gen berger.

Seber liebe Sommer pflegt unferm ©orf unb Dal eine

3ett gu Bringen, too 3Irbfiit unb ßeben uns mit einem am
bem ©eftcRit anfeiRen als fonft. Das ift bie 3eit bes VtatR=

Beuets, too ber fatge Sommerertrag ber toeitenllegenen ©e=

meinbetoiefen auf ber ffjeibenfuRr in gemeinfamer Arbeit
gemäd)ficR unb oRne alles Saften unb Sagen in bie alte
Seibenfdjeuer eingebracht toirb, fo geRetfeen, toeil ihre @runb=

mauern noçR aus ber Seibengeit Rerftammen follen.
ÄnecRt unb ^Bauersmann, aud) bie ettoa nod) im Dorf

guriidgebfieRenten frembett ßoRnReuer betracbten ben Setbem
Reuet getöiffermaRen als 2reriengeit, als eine moRIoerbiente
fRuRepaufe nadj ben ©etoaltleiftungen ber oorausgegangeneu
SBodjem. „SBer ftd) im SeibenReuet überfdRafft, bem tanu
fein Dottor Reifen", fagt ein SpricRioort in ber ©egenb.
greiticR, bie Sangen Ia,ffen es ficR mancRmal beim SRtäRen

an ben trodenen 9tainen teblcR fauer werben, befonbers

am erften grrüRmorgen, too im fcRarfen SBettftreit bie IReiRen--

folge ber ÜJtäRber Reftimmt toirb, unb too mancRes fcRmäcR=

tige tBürfcRtein feinen oiel ftärleren SSormann Retausbaut
unb an ben SitRtoang ber langen HJtäRbertette gurüdbringt.

5IRer gum Dörren unb ©inbringen läRt man ficR auf
ber DetbertfuRr 3eit- Seber bentt, ber anbete fei aud) für
etwas ba. Unb an munteren £euetinnen ift fein 9KangeI.

l
SfteRr als ein oerwöRntes §errenbauernïinb, bas öaReim

fonft immer eine 3Iusrebe finbet, um feine weiRroten SBädlein

nicRt allgufeRr bem Sonnenbranb ausgujeRen, ift ba oben

oont erften bis gum leRten Dag babei, fdRion ber lieben Stut3=

toeil Ralber, unb toeil oietleicRt fein Slbolf ober gerbinaub
aucR als ÜDläRber mittut.

23om männlicRen toeueroo If pflegen nur wenige abettbs
ben weiten 2Beg ins Dorf unb in bie £öfe Rinab gu tnacRen;

man näcRitgt auf ber gtoRen SeuRüRue ber £eibenfcRieuer.

Unb wenn immer möglicR, muR feben Sreietubenb einer aus
ber ©efellfdjaft ein paar Stnefboten, irgenb einen Sdjtoanf
ober ein ©efcRicRtlein gum befteu geben. Die Gilten berichten

oon ber alten 3eit, too bie ÄuR einen Dater galt, unb too

man im Dorf nod) feine freimben Äiltgänger litt, fonbern
feben, ber fid) Rerein wagte, oRne SlnfeRen ber tPerfon unb
ber SaRresgeit in ben groRen Drog bes ßeuenbrunnens toarf.
Unb baneben taut ettoa ein frembes ÄnaRtfein auf unb er»

jäRIt oon feinem Dienen unb Siaderrt, oon feinen ÏRetftern
unb SOteifterinnen, oon feinem ©lud unb ÜOtiRgefcRtd Retm

ÏÏSeiberooIf, unb toarum er es in ber 2Belt gu nicRts Rabe

bringen fönnen.

5In einem foIiRen 5Ibenb Rat uns ber alte IDtaucRen-

fettr com StöRrenRofe bie ©efcRicRte oon feinem jungen

------ Ins eigne Heim. à>
Von ü. W. Züricher.

Ins eigne heim! Der 5ee erbiinkt.
Lin neuer Lebensmorgen winkt.
Vergangen und verschwunden
5ind unruhvoüe Stunden,
erinnernd sind gereinigt
Vie, weiche uns gepeinigt,
vie schönen leuchten weiter
Kis dauernde kegieiter.

Ins eigne heim! In 6oid getaucht.
Von Sonnenfiimmer überhaucht
kegrllsten uns die Fernen,
vun müssen wir es lernen,
!u wandern und TU reisen
In neuen Lebenskreisen,
lind in dem neuen Kunde
Fest stehn aus eignem 6runde.

Ins eigne heim! Hus eignes Land!
Ist's wohi ein dauernd festes kand?
6s mahnen Vckandersterne

Hus grenzenloser Ferne:
Kein heim aus dieser Krden
Kann Menschen dauernd werden.
Sie kommen und sie gehen
Und tun wie Staub verwehen.

Ins eigne heim! 6in Kurses halt; vun mach, daß diese Strecke

vann reißt's dich weiter mit 6ewait Dir Seei' und Sinnen wecke;
vach unnennbaren Usern vaß, was dein Hers erschauet,

^u rätselvollen Kusern. vein 6eist lebendig bauet.

Der Heidenheuet.
Erzählung von Alfred Hug gen berger.

Jeder liebe Sommer pflegt unserm Dorf und Tal eine

Zeit zu bringen, wo Arbeit und Leben uns mit einem an-
dern Gesicht /ansehen als sonst. Das ist die Zeit des Stach-

hsuets, wo der karge Sommerertrag der weitentlegenen Ee-
meindewiesen auf der Heidenfuhr in gemeinsamer Arbeit
gemächlich und ohne .alles Hasten und Jagen in die alte
Heidenscheuer eingebracht wird, so geheisten, weil ihre Grund-
mauern noch aus der Heidenzeit herstammen sollen.

Knecht und Bauersmann, auch die etwa noch im Dorf
zurückgebliebenen fremden Lohnheuer betrachten den Heiden-
heuet gew'issermahen als Ferienzeit, als sine wohlverdiente
Ruhepause nach den Eewattleistungen der vorausgegangenen
Wochen. „Wer sich im Heidenheuet überschafft, dem kann

kein Doktor helfen", sagt ein Sprichwort in der Gegend.

Freilich, die Jungen lassen es sich manchmal beim Mähen
an den trockenen Rainen redlich sauer werden, besonders

am ersten Frühmorgen, wo im scharfen Wettstreit die Reihen-

folge der Mähder bestimmt wird, und wo manches schwäch-

tige Bürschlein seinen viel stärkeren Vormann heraushaut
und an den Schwanz der langen Mähderkette zurückbringt.

Aber zum Dörren und Einbringen lästt man sich auf
der Heidenfuhr Zeit. Jeder denkt, der andere sei auch für
etwas da. Und an munteren Heuerinnen ist kein Mangel.

1

Mehr als ein verwöhntes Herrenbauernkind, das daheim
sonst immer eine Ausrede findet, um seine weistroten Bäcklein

nicht allzusehr dem Sonnenbrand auszusetzen, ist da oben

vom ersten bis zum letzten Tag dabei, schon der lieben Kurz-
weil halber, und weil vielleicht sein Adolf oder Ferdinand
auch als Mähder mittut.

Vom männlichen Heuervolk pflegen nur wenige abends
den weitem Weg ins Dorf und in die Höfe hinab zu machen:

man nächtigt auf der grasten Heubühne der Heidenscheuer.

Und wenn immer möglich, must jeden Feierabend einer aus
der Gesellschaft ein paar Anekdoten, irgend einen Schwank
oder ein Geschichtlein zum besten geben. Die Alten berichten

von der alten Zeit, wo die Kuh einen Taler galt, und wo
man im Dorf noch keine fremden Kiltgänger litt, sondern

jeden, der sich herein wagte, ohne Ansehen der Person und
der Jahreszeit in den grasten Trog des Leuenbrunnens warf.
Und daneben taut etwa ein fremdes Knechtlein auf und er-

zählt von seinem Dienen und Rackern, von seinen Meistern
und Meisterinnen, von seinem Glück und Mistgeschick beim

Weibervolk, und warum er es in der Welt zu nichts habe

bringen können.

An einem solchen Abend hat uns der alte Manchen-

felir vom Stöhrenhofe die Geschichte von seinem jungen


	Ins eigne Heim

